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Biuerliche Wetterweisheit
Nachdenkliches iiber Bauernregeln

Jahrtausende vor dem Beginn des systemati-
schen Wetterforschens beobachteten und notierten
Menschen den Wechsel von Warme und von Kilte,
von Trocken- und Regenperioden. Eine besondere
Aufgabe der Zauberpriester fast aller wilden
Stdimme war die Kunst des Regenmachens. Sie
waren durch ihr Amt dazu gezwungen, alle Wet-
teranzeichen zu studieren und ihrem Gedichtnis
einzuverleihen. Weh ihnen, wenn sie in kritischen
Zeiten als Regenzauberer versagten! Durch Ge-
nerationen hindurch wurden die gesammelten
Wetterkenntnisse von einem Schamanen zum an-
dern vererbt. Viel Hokuspokus mag mitgespielt
haben; doch muss wohl angenommen werden, es
sei mehr als nur Rétselraten gewesen.

Aber nicht nur die Wunderdoktoren von einst
beobachteten die Himmelszustinde. Es gab auch
im einfachen Landvolk eine Reihe von origineller
Képfen, die iber ‘den Tag hinaus behielten, was
draussen vorgegangen war und welche Folgen es
gehabt hatte. Schliesslich konzentrierte sich das
Wissen um abertausend Weitervorgidnge zur
biauerlichen Spruchweisheit, den altbekannten
Bauernregeln. Wer iber sie lacht, der beweist nur,
wie wenig Wert er Erfahrungstatsachen beimisst.

“Selbstverstindlich geht es nicht ohne weiteres

an, lokal bestimmte Wetterspriiche auf Kontinente

anzuwenden, weil das Klima ja von Gegend zu
Gegend wechselt. Auch konnen sie nur das haufig
Wiederkehrende erfassen, von dem es stets Aus-

nahmen gibt. Nehmen wir uns einige der bekann- .

testen Bauernregeln vor.

«Die Neujahrsnacht still und klar, deutet auf
ein gutes Jahr.» Dabei ist wahrscheinlich die Er-
kenntnis verwertet, ein ruhiger, womdglich kalter
- Hochwinterbeginn mache rechtzeitigen
Frithlingsanfang und damit einen normalen Jah-
resablauf wahrscheinlich; wahrend bei zu warmem
und nasstiirmischem Januar die Jahreswetterfolge
zumeist durcheinander gerdt. Den gleichen Geist

einen

atmet der Ausspruch: «Januar muss vor Kilte
knacken, wenn die Ernte gut soll sacken.» Diese
prachtvoll anschaulichen Worte miissen in einem
Bauernschédel entstanden sein.

Weiterhin heisst es: «Marzenstaub bringt Gras
und Laub.» Darin spiegelt sich eine intuitive,
wissenschaftlich nicht sehr bekannte Erkenntnis.
Der Maérz ist naturgeméss die Jahreszeit, in der
aus der Polarregion die dort angesammelten kal- -
ten Luftmassen intensiver gegen die Aequatorial-
gebiete zuriickzudréngen beginnen und fiir Mittel-
europa kaltes, trockenes Nordwindwetter schaf-
fen. Bleibt dieses Stidwartsstromen der Polarluft
im Marz aus, so erfolgt der Kaltluft-Massentrans-
port im April oder sogar im Mai, und die be-
fruchtenden Frithjahrsregen fallen aus. In die-
selbe Kerbe haut der Spruch: «Marzenschnee tut
der Frucht weh». -

Riicken wir einen Monat vorwirts, so héren
wir’s raunen: «Wenn der April blést in sein Horn,
so steht es gut um Wein und Korn.» Ein stiirmi-
scher April bedeutet aber auch einen nassen Mo-
nat, der den Boden diingt fiir die Saaten, die aus-
zutreiben beginnen. «Es ist der April nicht zu gut,
er schneit dem Bauern auf den Hut.»

Das besagt selbstverstandlich nur die Erfah-
rungstatsache, dieser Monat gehére zu den lau-
nischsten des Jahres. Seine moglichen Temperatur-
gegensdtze sind tatsachlich geradezu krass. Er
kann Kilte bis zu 6 Grad C unter Null bringen;
aber auch Schattentemperaturen von iiber 30 Grad
Celsius.
~ «Gewitter im Mai verheissen ein fruchtbares
Jahry, wird fiir den Wonnemonat verlautbart. Ge-
witterlagen sind zugleich warm und niederschlags-
reich. Sie fithren der Erde also zugleich Warme
und Wasser zu, also die Stoffe, deren die Vege-
tation zu dieser Zeit am notigsten bedarf. «Maien-
froste sind unniitze Gastey, verrat die bittere Ex-
kenntnis, die gefiirchteten «FEisheiligen» seien

(Fortsetzung 3. Umschlagseite)
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keine fromme Sage. Auf Mitte Mai féllt tatsach-
lich ein letzter grosserer Sudtransport von polarer
Luft. Er kommt nicht immer, aber meistens.

«Was der Juli nicht kocht, kann der Septem-
ber nicht brateny, heisst es sehr realistisch im
Volksmund. Sehr richtig — denn wenn der Mo-
nat mit den durchschnittlich hochsten Jahres-
temperaturen als Wairmespender versagt, dann
kann der' weniger hitzige September das Ver-
saumte nicht mehr nachholen, auch wenn er es
noch so gut meint. Das gleiche driickt der Spruch
aus: «Julisonne scheint fur zwei».

«Sitzt im Oktober das Laub noch fest auf dem
Baum, so fehlt ein strenger Winter kaum.» Zu
solcher Erkenntnis kann nur ein wirklicher Pflan-
zenbeobachter, also ein Bauer oder Forstmann
gekommen sein, vielleicht aus der Erfahrung her-
aus, dass nach einem gleichmassig ruhigen Herbst-
monat das Wetter leicht und fiir langere Dauer in
sein Gegenteil umkippt, wihrend sich unbestin-
dige Wetterlagen oft uber ein ganzes Jahr fort-
setzen. ‘ :

«Wann es ums Christfest ist feucht und nass,
so gibt es leere Speicher und Fass.» Diese Bauern-
regel, die wir zum Abschluss hersetzen, weist dar-
auf hin, wenn der Winter nicht zur gehorigen
Zeit komme, dann bleibe die Wetterfolge auf
lange Zeit hinaus gestort und die Vegetation, auf
ein gewisses Durchschnittsklima und ordentlichen
Ablauf der Jahreszeiten eingestellt, komme nicht
dazu, sich im darauffolgenden Jahr richtig zu ent-
falten und die gebrauchlichen Termine von Bliite
und Frucht einzuhalten.

Wir haben aus einer Ueberfiille vorhandener
Bauernregeln eine kleine Auswahl herausgegrif-
fen, um den Nachweis zu leisten, es handle sich
um mehr als nur schone Spriche. Vielleicht wird
der eine odere andere, der bisher diese bauerliche
Spruchweisheit tiberlegen belachelt hat, etwas
nachdenklicher gestimmt und geneigt, vor der zum -
anschaulichen Wetterspruch konzentrierten Erfah-
rung und Kenntnis zahlreicher Geschlechter den

Hut abzunehmen.
: Jakob Hess

Buchbesprechungen

Kénigliche Gerichte. 400 auserwihlte Rezepfe des
Kiichenmeisters Konig Gustavs V. von Schweden

Paul Arbin.

Arbin, aus Frankreich stammend, dem. klassi-
schen Lande raffinierter Kochkunst, ist als Ki-
chenchef von Stufe zu Stufe aufgestiegen, bis er
1926 an den Hof Schwedens engagiert wurde, das
gleichfalls den Ruf der Feinschmecker geniesst.
So legte auch Konig Gustav V. grossen Wert auf
eine sehr gepflegte Tafel, die aufs kultivierteste
zu bestellen Arbins Ehrgeiz war. Nach dem Tode
seines Herrn hatte er keinen Grund mehr, die von
ihm erfundenen Rezepte geheimzuhalten und auch
anzugeben, wie appetiterweckend er die Speisen
servieren liess. Vierhundert von ihnen hat er fir
das Buch «Kénigliche Gerichte» ausgewahlt, von
der Suppe bis zum Dessert reichend. Den Be-
schluss bildet eine Speisekarte aus dem Stock-

holmer Schloss in einer Novemberwoche des Jah-
res 1947. Sie kann sich sehen lassen. Ernst Rein-

hardt Verlag AG., Basel.

Ein Zurichsee-Heimatbuch

- Wie wir vernehmen, ist in der Reihe der be-

kannten «Schweizer Heimatbiichers als erweiterte

Sonderausgabe ein Heimatbuch tber den Ziirich-
see in Vorbereitung, das im Laufe Oktober er-
scheinen soll. Der Band, der Ziirichsee und Ziirich-
see-Landschaft, ihre Natur, Geschichte und Kul-
tur von allen Seiten zeigt, wird 64 Tiefdruck-
Bildtafeln, 1 Farbtafel und 15 instruktive Text-
abbildungen und Kartenskizzen enthalten. Diese

erste umfassende Darstellung des Ziirichsees ist
“die Frucht jahrelanger Arbeit eines jungen Ziir-

cher Mitarbeiters der Schweizer Heimatbiicher,
Max Pfister. Sie erscheint im «Schweizer Heimat-
biicher»-Verlag Paul Haupt. : ap.



	Bäuerliche Wetterweisheit : Nachdenkliches über Bauernregeln

